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EDITORIAL

W as  macht  eine  Depression  aus?  Wann  ist 

man nicht einfach nur lustlos und nieder

geschlagen,  sondern  seelisch  krank?  Das  fragt 

sich  mancher,  der  längere  Zeit  in  einem  Stim

mungstief steckt. Im Studium lernte ich die Kri

terien  für  eine  depressive  Episode  auswendig 

und  meinte  daraufhin  zu  wissen,  wie  sich  eine 

Depression anfühlen würde. Schon in der ersten 

Woche der Psychotherapieausbildung sollte sich 

das  ändern.  In  einer  psychiatrischen  Klinik  traf 

ich auf eine depressive Patientin mit erstarrten, 

wie  mumifizierten  Gesichtszügen.  Ihre  Mimik 

zeigte  keine  menschliche  Regung  mehr;  jegli

ches Leben schien aus ihr gewichen zu sein. 

Natürlich  steht  nicht  jedem  das  Leid  derart 

ins  Gesicht  geschrieben.  Seelische  Schmerzen 

äußern  sich  auf  ganz  unterschiedliche  Weise. 

Und auch bei einem »normalen« Tief, etwa wenn 

ein  Angehöriger  verstorben  ist,  benötigen  wir 

eventuell  professionelle  Hilfe.  Wann  eine  Be

handlung  geboten  ist  und  welche  Therapieme

thoden sich bei Depressionen bewährt  haben, er

läutern Experten  im ersten Teil dieser Ausgabe. 

Die Beiträge  im zweiten Teil klären über Angst

störungen und ihre Behandlung auf. Wie entste

hen Panikattacken, und wie lässt sich die Furcht 

vor Spinnen oder Prüfungen überwinden? 

Die Frau mit dem mumienartigen Gesicht ist 

mir  ein  Sinnbild  geblieben:  dafür,  dass  die  Ge

fühlswelt  von  psychisch  Kranken  eine  eigene 

Qualität  haben  kann,  die  sich  auch  mit  Fach

vokabular nicht vermitteln lässt. Sie verkörperte 

 außerdem  ein  typisches  Merkmal  psychischer 

Störungen: Das Leben der Betroffenen bleibt ste

hen;  ihr  Fühlen,  Denken  und  Handeln  erschei

nen wie erstarrt. 

»Wahnsinn  ist,  wenn  man  sich  immer 

wieder gleich verhält und dabei hofft, 

dass  das  Ergebnis  anders  ausfällt«  –  diesen 

Spruch zitieren Therapeuten dem Sinn nach im

mer wieder gerne. Die Definition ist natürlich et

was  weit  gefasst,  denn  einer  solchen  Hoffnung 

erliegt  jeder  hin  und  wieder.  Doch  der  Spruch 

weist auf den Kern jeder erfolgreichen Therapie: 

Veränderung. 

D abei helfen nicht nur Psychopharmaka und 

Psychotherapie.  Frische  Nervenzellen  und  neu

ronale  Verknüpfungen  entstehen  auch  auf  an

dere Weise, wie Psychologen und Mediziner bei 

vielen  alternativen  Behandlungsmethoden,  da

runter Yoga und Meditation, beob achtet haben. 

Wie  sie  wirken,  beschreibt  der  dritte  Teil  dieser 

Ausgabe: Sie können das Gehirn zum Umbau an

regen und die Starre lösen. 

Die  Mimik  der  beschriebenen  Patientin  lo

ckerte  sich  nach  einigen  Wochen  Klinikaufent

halt. Als sie nach Hause entlassen wurde, spiegel

ten sich in ihrem Gesicht wieder Gefühle – Weh

mut,  Angst,  aber  auch  Freude  darauf,  endlich 

wieder leben zu können. 
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